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„Zu ihrer Mieterin — Frau Hedwig Graetz,“ beeilte 
er ſich zu antworten. 


„Ah!“ dröhnte ihn ein baßähnlicher Alt an; die 


Augen blitzten auf. „Zu der geretteten Seele!“ 
Verſtändnislos glitten 
Sonderbares Weſen 1 
ir- Viſſen Sie vielleicht, ob Frau Graetz zu Hauſe 
* ? 
„Sie wandelt den Pfad derer, von denen die zn 
vi: „Selig find, die da Leid tragen, denn fie follen g 
tröſtet werden!“ SL ; 


Hanns Herbert wich zur Seite. 
„Frau Graetz iſt meine Frau,“ ſagte er. „Ich möchte 


Re ſprechen. 
Se laube ich nicht!“ erwiderte eifig die Rot⸗ 
aarige. „Denn das Weib ſoll dem Manne anhangen. 
So aber das Weib dem Manne nicht anhangen kann. iſt 
er deſſen unwert und beſitzt keine Rechte mehr an iht!“ 
„„Ach, reden Sie doch keinen Unſinn!“ brach Hanns 
En aus. „Wiſſen Sie, wo meine Frau iſt — oder 


„Ich weiß es und weiß es nicht. Denn für den 
Drachen Mann fol man unwiſſend fein! Es geziemt ihm 
nicht zu willen, was die Weisheit weiß!“ . 


Quatſch!“ murmelte Hanns Herbert wütend in ſich 


dinein. Wollte ihn dies Weib verfootten? 

Die Rothaarige beſaß ein feines Gehör. 

„Sündiger Menſch!“ donnerte ſie ihn an, und drei 
Nachbarinnen ſteckten grinſend ihre Köpfe auf einmal 
aus den Türen. „So du deinen Mund auftuſt, um die. 
o redet nach ihrem Herzen, zu beleidigen, wird einſt der 
Poſaunenton des Herrn an dein Ohr dringen, und deine 

le wird ſich frümmen wie ein elendiger Wurm! 
leuch von hinnen, denn ich weiß. deine Zeit iſt noch 
nicht gekommen! Willſt du aber noch nicht auf die Weis⸗ 
it hören, ſo poche in der Dämmerung des Abends an 
eſe Tilre, und fie wird dir aufgetan fein!“ 

Mit zurückgeworfenem Haupt, ein unirdiſches Glän⸗ 

in den Augen, verſank die Sybille, wie ſie gekommen 
war — zuerſt die dicken Filzſchuhe, dann das ſchwarze 
Samtkleid und zuletzt die rote Haarkrone. | 

„Na, dem hat's die Spillerichen ordentlich gegeben!“ 
dörte er die Nachbarinnen kichern. 

Hanns Herbert ſtürzte an ihnen vorüber und 
den ans drunten erlöſt die friſche Luft ein. Zum Geſpött 

Weiber mußte er ſich hergeben — durch den Trotz 
Hedwigs! Wie durfte fie ſich in ſolchem Haufe ver⸗ 
graben? Was trieb ſie? Was ſollte das alles? 

In 1 5 — Zorn ſtapfte er mit ſchweren Schritten 
Bus, ah fih nicht mehr um und ſtand erft vor feiner 

enſtſtätte ſtill. 

Das eine war ihm von den grollenden Worten des 
verrückten Weibsbildes im Ohr geblieben: in der Däm⸗ 
Werung. Dann war fein Dienft zu Ende. Er würde es 


ſeine Blicke an ihr nieder. 


Herbert unſicher. 


noch einmal verſuchen. Traf er ſie auch dann nicht, dann 
wollte er ihr ſchreiben. g 

Es war ihm nicht leicht, auszuhalten bis zum Nach⸗ 
mittag. Aber er wußte jetzt wenigſtens: ſie lebte, er 
konnte ſie finden! 

Diesmal nahm er eine Droſchke. 

„Ich hab's ſehr eilig!“ ſagte er dem Lenker. 

Kinder johlten dem Kraftwagen neugierig nach. 
Es war eine armſelige Gegend. 

Als er bei der Witwe Speck klingelte, ſchabte dles⸗ 
mal ein Schritt über die Diele, die Tür öffnete ſich. Vor 
ihm ſtand, rund und hochbrüſtig, um die Mitte geſchnürt, 
Klementine, verwitwete Speck. Sie ahnte, das war „er“. 
Denn beim Heimkommen hatte ihre Freundin Lola 
Spillerich ihr die Nachricht gebracht, wie der Drache 
Mann gekommen ſei, ſeine Beute zu holen, wie ſie ihn 
aber in die Flucht geſchlagen habe 

„Ich möchte Frau Graetz ſprechen, bat Hanns 

„Mit wem 
Frau Speck ſüß. 

„Ich bin der Gatte der Frau Graetz.“ 

„Ach. Wirklich?“ ö 

Welch ein Hohn dieſem Frauenzimmer 


habe ich denn das Vergnügen?“ fragte 


um die 


her der fettigen, warnenden der Frau Speck. Eine 


e 

Schmal. ſchlank und dennoch weich ſtand ſie a 
Tiſch; um den Kopf die kurzen, ſchimmernden Löckchen 
wie einen Heiligenschein. 


„Hedwig! 

Glutrot flammten ihre Wangen. Aber ſie hieß ihn 
nicht willkommen. Sie neigte nur ſtumm den Kopf. 

Seine Sehnſucht, ſeinen Zorn, ſeine Bitten, ſeine 
Vorwürfe — er vergaß ſie in dieſem Augenblick. Er 
in 125 noch die rührende Geſtalt. Ein Zittern über⸗ 

el ihn. 

„Ich dachte — du hätteſt — dir das Leben ge⸗ 
nommen!“ 

Heiß durchſtrömte es ſie. Er hatte um ſie gelitten! 
ſpürte ſie aus dieſen gepreßten, gequälten Worten. Aber 
fie mußte ſtark bleiben — um ſich ſelber — um des 
Kindes willen. 

„Nein, Hanns Herbert. Ich habe mir nur Obdach 
und Arbeit geſucht. a 

Er wagte nicht, auf fie zuzuſtürzen und fie an ſich 
zu reißen er fühlte, da war noch eine Mauer zwiſchen 
ihnen. Matt griff er nach einem Stuhl und ſank darauf 


ſchlafloſen 5 
. konnteſt du mit das a 


macht! Keine ot 
„Das tut mir Teid, Hanns Herbert. Aber es mußte 


fein.“ 

„Es mußte jein?“ brach er aus. „Ich begreife das 
nicht! Warum um Gottes willen? Weshalb 
denn? Dieſer Wahnfinn! Mitten . unſerem glück⸗ 
lichen Eheleben verläßt du deinen Mann, deine 

nung ohne ein Wort der Erklärung — und gehſt 
näre mir das doch!“ 

Leicht nickte Hedwig bei ſeinen Worten. 

„Du forderſt Erklärungen? Du fragſt nach — der 
Urſache? Hanns Herbert, wir haben monate neben⸗ 
einander gelebt, und du ſahſt mich von Tag zu Tag un⸗ 
glücklicher werden —“ 

„Aber warum? Warum?“ 

„Du merkteit, ich wurde blaſſer, ich aß u 
ſprach nicht, ich ſchlief nicht. Da hatteſt du beine 
Nur Vorwürfe: „Du biſt fo eigenſinnig! Du bi 
vürfiäptstos! Ich verſtehe dich nicht! 


Io gut!“ 
= Er io jag' mir doch — 
ft es ja eben, Hanns 3 Daß du es 
nicht fühlt! Daß du nicht verſtehen kannſt! Du nicht 
— und deine Mutter nicht!“ 

„Laß doch meine Mutter aus dem Spiel.“ 

„Das kann ich nicht — wenn ich dir — 
geben ſoll!“ 

Er ſtand auf. 

„Hedwig — ich kam her — Jo freudig, io glüclich 
dich wiedergefunden zu haben! Ich wollte dich an mein 
Herz nehmen! Ich wollte dich nichts fragen, was dich 
verletzen konnte — und nun ſtehſt du mir ſo abwehrend 
— fo abwartend gegenüber!“ 

G ich warte ab, Hanns Herbert!“ 

Er ſchüttelte den Kopf; er hob ſtumm die Schultern. 

„Siehſt du, auch heute begreifſt du mich a. nicht!“ 
ſagte ſie ſchmerzlich „Hanns Herbert, ich liebe dich 
ee wie zu Anfang — ich bin gegangen 

„Nun? 

„um dich nicht zu verlieren!“ 

„Du bist mir ein Rätfel!“ 

„So fremd ſind ſich alſo Weib und Mann Se zn 
Sie ſetzte Ye an den Tiſch und ſtützte den Kopf. 
doch einmal nach. Kannſt du dir wirklich nicht ee 
weshalb ich ging? Schon vor unſerer Hochzeit ſagte ich 
dir: ich fürchte mich vor deiner Mutter, ich will nicht j 
bei euch wohnen! Wie es doch dazu kam, weißt du. Ich 
beugte mich. Ich kam mit den ernſteſten Vorſätzen: mich 
unterzuordnen. dir zuliebe auf meine eigenen Wünſche 
zu verzichten. Aber es half nichts. Es war ſchlimmer, 
tauſendmal ſchlimmer, als ich's mir gedacht hatte. Es 
war unerträglich!“ a 
„Hedwig — das iſt — ER: 
„Unerträglich! — Ja, Hanns Herbert. Deine 
Mutter thront in ihrem Heim wie eine Königin. Sie 
herrſcht über dich, über das Mädchen, über den Kochtopf 
und über ihren Hausrat. über ein offenes oder ge⸗ 
ſchloſſenes Fenſter, über ein Fleckchen auf dem Tiſchtuch 
— alles, alles iſt ihr untertänig. And ich — ich frem⸗ 


ſt jo 


“ 


der Eindringling wagte es, von ihrer Herrſchaft, Ir: $ 


Macht etwas für mich zu begehren! Ich bat ſie — 
ſie wie ein Dienſtmädchen — um Arbeit! Ich an 
ihre Hoheitsrechte!“ 
„Molch ein Ton!“ 5 
„Oh, wie ich deine Mutter aus dir höre! Du — 
nein, du verſtehſt mich nicht! Du biſt ja von ihrem 
Blut! Du trägſt ſie ja in dir. Du fühlſt jo mit ihrem 
Gefühl. du ſprichſt ihre Sprache. Nein — wie könnteſt 
du mich verſteßen?“ 
„Meine Mutter — 
„Deine Mutter! 
Worum daß du geßbefratet, Hanns Herbert? 


= ## Fein En ind Amen! 
Dit haft 


3 er . 
ich dich geſucht. Die Polizei dab ich aufmerkſam ge⸗ 
Nacht geſchlafen — 


nicht Herr und Knecht, wir 


Du haſt es doch 


mal verſtehen! Aber du „ Gul 
Ich will es dir jagen — Wort — was dir jo 
unmöglich zu begreifen iſt.“ 


Hochaufgerichtet ſtanden fie ſich „Men das Die 
—— blitzte aus ihren Augen aren das = 
Liebende? Oder waren es 

„Eine Frau, — Herbert, iſt von der Natur ze 


48 ten de dem Mann ausgeliefert.“ 
Fi 155 i 2 
= „Et an ſelber, 5 = ihre 8 löſen — 


die alte Weisheit der 3 Wir ae 8 
wollen Kameradſchaft, 
er und Menſchentum!“ 


Glei 
ür eine Frauenrechtlerin habe ich dich bisher 
nit” ehalten.“ 
auenrechtlerin? Nein, das din ich nicht. Aber 
Menschenrechtler. So kannſt du mich nennen.“ 
„Wortflauberei!“ 
„Das trifft mich nicht. — Ich will fachlich bleiben. 
Deine Mutter, Hanns Herbert, hat dich geboren — nun 
hat ſie Rechte an dich. Glaubt ſie zu haben. Gut. Ich 


ehre fie. Du aber biſt Mann. du biſt dir ſelber verant⸗ 


wortlich. Du 3 Damit gehſt du neue Veryflich⸗ 
tungen ein.“ 

„Sicherlich — aber ich löſe damit nicht alte.“ 

re Aber du änderſt fie.“ 

„Bitte 

„Jawohl. Gehörteſt du bisher freiwillig nur der 
Mutter und ihren Wünſchen: jetzt haſt du eine Frau. 
Ein Weſen, deiner Liebe, deiner Ehre, deiner Treue, 
deinem Schutz ausgeliefert. Du biſt ihr alles. Sie hat 
nichts als dich, denn ſie verließ ihre Eltern, ihr Heim, 
ihre Freiheit. Sie hat nichts als dich. Wehe dir, wenn 
du ſie nicht begreifſt!“ 

„Wir wollen nicht theatraliſch werden.“ 

„Wahrheit iſt nie theatraliſch. Nur, wenn man ſich 
nicht an ſie gewöhnt, klingt ſie manchmal — ungewohnt.“ 

„Willſt du mich damit zum Lügner ſtempeln?“ 

„Verdrehe meine Worte nicht. — Sie hat nichts als 
dich, dieſe junge, anbetende, vertrauende Frau. Sie will 
auch nichts als dich. Sie will ee dein jein. 
Aber — du nimmſt ſie ja nicht. — fürchteſt dich ja 
vor dem Geſchenk.“ 

„Deine Sprache iſt ſehr dunkel.“ 

„Sie wird dir gleich hell werden. — Nein, du haſt 
Mutter. 


ohne rein- f 
„Iſt das Herz — Mutter deines me nicht 
Boden genug für die Wurzel einer Liebe?“ 4 
„Rein, Hanns Herbert. Nicht einer Mutter wie 
der deinen! Das Herz einer ſelbſtloſen Mutter kann 
Schirm und Schutz ſein. Deine Mutter aber iſt nicht 
ſelbſtlos. Denn fie will nicht opfern — nichts opfern!“ 
„Das darfit du nicht ſagen, Hedwig! Sie hat dich 
aufgenommen, ſie hat für dich gearbeitet, ſie teilt ihr 


Halt ein. Hanns Herbert! ich N 
2 Für mich gearbeitet? Sie teilt? — 
Sieh es mit meinen Augen an: fie hat nicht geduldet, 
daß ihr Sohn ſeiner Frau ein wahres Heim ſchafft, well 
ſie ihn nicht hergeben wollte! Sie hat mir von ihrer 
Arbeit, von ihrer mütterlichen Macht nichts abgegeben, 
damit ſie dir unentbehrlich bleibt, damit ich keine Rechte 
an dir erlange! Sie teilte ihr Heim mit mir, nur weil 
ſie nicht einſam werden wollte, nur weil das Los von 
Millionen Müttern ihr zu ſchwer dünkte, weil fie — . 
Schickſal belügen wollte!“ > . 
„Daß du fo dächteſt —“ 


aufge⸗ 


fals alle — alle, o 


N 
Ben gleichen 
dieſe Verſuchung nicht; viele haben gleich ihr eigenes 
Heim. Frag den Volksmund alt und e nicht 
wmiammen — das hörſt 5 überall. Frag: Wieviel Ehen 
find zerbrochen, find geſchieden worden, weil die Armut 
unſerer Zeit die jungen Paare zwingt, in das Haus der 
Alten en 


nicht gefühlt! Nicht an 
Schmeige 2 änteln, an meiner eig 
Nicht — daß ich endlich zujammenbrad und dir 
ſagte: Wähle zwiſchen deiner Mutter und mir. Es ſchien 
dir ungeheuerlich, daß ich das ſurderte! 
„Das erſchein es mir auch heute noch! 3 
We es dur — 3 wag . . an. 
ißt nicht, wie ein dchen, eine e 
cin örteſt nicht auf mich, als ich es dir willſt alſo das Alter beiſeite ſchieben? Du 
ba 5 8 willſt es unter die Jugend beugen? Es ſoll auf aller 
„Du biſt eben anders —“ verzichten, weil die Jugend hinauf will 
(Fortsetzung folgt.) 


Muſikgeſchichten vor 200 Jahren. 


Geld. — Ein gewiunreiches fongerl.— Gekrönte Virtuoſen. 
Die erſten Konzerte für 1 eee eee 


Von Gerhard Krauſe. 


f Wir wollen | aufiel, während die erſte ein gleichmäßiges ag durchzuführen 
> a0 . — anf weit, Ae Ae ae dies tut. hatte, das das Murmeln des Baches voritellte. f 
wird aber —— ant kin, m: era ahren man ſchon ſeit Der König ſpielte das erſte Blatt ruhig ab. Als ſich auf 
Jahrhunderten rte veranf ; Kliherte Muff“ ging dem zweiten das gleiche Thema wiederholte, warf er Bocherini 
von den Häfen aus, ſie war alſo zer Brivatımternehmen, interne einen zornigen Seſtenblic zu, da ihm ein Licht aufging. Is er 
Angelegenheit. — 1 slch Has, and voller da dun 3 1 
n Ma ıf er ſein Inſtrumen 
PR 185 ein re 52 er He ber 1 ant er, der Kon = — Boccherini iat n faßte ihn beim Kragen und befahl m 
Bun in A Entgelt 3 — der VPlolinvi ef 
einer in London, und zwar im Jahre 1672. an 3 — 
det — = ag ee Zeit mit alt Ve ander ne 
annt, trat um e Ban 
90e Kare auf. Abell war 2 und * 
arls II 


laſt . Ey binnen wenigen T em 
nahe a en und dahin zurückzukehren. 

die 2 Siena eſes in der erſten gegebenen Befehls zu = 

etzte er dann dem veririe —. ünſtler ein lebensläng⸗ 
Hass Rn ga von 1200 Livres aus. 

er eine Anſtellung am 5 des 2 

Kaiſers, Ir alen s Anſprüche darauf machte, ein 9 ge 
Violin —5 zu fein. € nes Tages fragte er 


* 


Zu den erſten Buflojängern des — ir ges] nterſchied finden Sie zwiſchen dem Talente — . 
13 der Itallener Ruggiero. — en, ee — 9 Karl IV. und dem ee Sire,“ erwiderte der Komponiſt 


ei dem noch Rubini und die Madam 
beiten ‚Ines "Bade, mitwirkten, erzählte Er ſich 3 per 
e Anekdote: 
Ein gewinnreiches Konzert! Einige Minuten vor dem Be⸗ 
—. trat Rubini mit heiterer 8 = das Vorzimmer des 
onzertſaales und erkundigte a uggiero 2 den Zu⸗ 
ſwruch des Publikums. as rt — 1 deſucht,“ er⸗ 


als echter e * zu zögern, „Karl IV. ſpielt wie ein König 
und Eure Maſeſt üt ſpielt 2 An Kaiſer! “! 


Landgraf Ludwig IX. von 12 7 der 1768 zur Regierung 
ge = eine ganz eigene tliebhaberei, er bevorzugte 
das Trompeter⸗ und Pau erkorps, Pfeifer und 

Ae Der, indem er | c 5 Hälfte Pete e fee ſtenchor, — aus 8 Oboebläſern, 4 Trompetern und 
was übrig iſt, nehme ich!“ nn Auf ei zen ee Zettel 2 m Salon, Bag die Trompeter, Pauker, feifer und 
Jas Wort “ (gemietei), die der Billettverfäufer an die alle Mufik aus. Die Oboen und Fagotte 
ten mußte. 5 mit, — aal ge enen e und Stürzen ne damit 


Hale Es war eine afte Obten- 
B Nn == zu Be bei der die Trom = immer die 

ieh un und * auf einer F⸗Trompete mitblaſen mußten. 
waren die 40—50 Pfeifer und Tambours. 
Von den 3 erntete derjenige das größte Lob, der die 
meiſten Felle zerſchlug, weil das dem Landgrafen den Beweis 

gab, 2 er recht herausſchlage. 

Saiten-Initrumente waren ganz verbannt, da ſie ſich nach 

dem Urteil — Landgrafen nur Dr Kirmeß fiedler 1 
ie Märſche, die ſehr melodien⸗ 
reich waren, — die De 3 un 3 50er und 


mſa 

1100 en ee „lou“ -Zeichen. Als Rege ero in biefem len | 
lick durch den Saal ging, wurde er von einem der Engländer 
um zwei Sitze ange genden. 9 will Sie Bere a reihen und 
mten kun Re alle a 

bat,“ ee brachte die Bremen m m ge ni ins Foyer. 
ng Herren,“ n Engländern, „ 
ncs Sitze e 7 * F g r 

Nr enſt zu an >. 2 er 

Summe zu nehmen, fo ſte 
Den on verwunderte —— —.— Briten. Der eine ſtellte 
er 


darauf erſchien der Landgraf det, a Kapellmeiſter neben ſich hatt er 
die beiden Engländer in aus ein und erklärten, daß ſie | am Sr komponierte, Bere Melodie g ie Br 
das r Rubini geſprochen und fingen gehört zu 5 n auſſchreiben un 

5 gm ener erfanft hätten . ; eit in Anſpruch 


eile Ru rio, 
Karl IV., König von Spanien, war ein ae be | 1 


1 
dem Pulte ſei i 
Sele de der ein woher Kin > 3 und BE, 


n Ohr. Denn — König Ipielte auf eine en 

BEE 4 6 — o ſehr 22200 Den En aß keiner der 

925 B vermoch Dab 2 zu⸗ 

2 ilen en lurch urcheinander Sir den König ſtets in 

beben . . wei = die Schuld felöſtverſtändlich nicht ſich, 
den . 

. 25 des eg Wut war die Ver⸗ 


Kea bie ang ber jeine auf eine 8 > 
Zelle 128 


nn 
ER , 


Tempo gehalten. 

m Pauken und Trommelſchlagen konnte jelten jemand den 
„Landgrafen übertreffen. Er ließ es ſich oft viel koſten, um einen 
neuen Marſch zu bekommen. So beſaß er einen Marſch für Pfei⸗ 
fer und Tambours, der allgemein der 6000⸗Gulden⸗Marſch ger 
nannt wurde. Man erzählt ſich hiervon folgendes: f 

Als ſich der Landgraf auf einer Reiſe in Aachen befand, hörte 
er dort von den Pfeiſern und N einen Marſch, der ihn 
W daß er ihn zu beſitzen wünſchte, doch wollte er ihn nicht 

Er blieb daher solange in a en, bis er die Melodie 
pfeifen und die Trommelſchläge Wieden onnte. Nun erſt wollte 
er abreiſen und erhielt von dem Wirt eine Rechnung, die 6000 Fl. 
— Fe ar Mari bekam daher den Namen Her 6000⸗Fl. 


a le — Für viele ar 


Eine intereſſante IR 
Nach einer joeben veröffentlichten deutſchen Statiſtit, die ſich 
auf 79 private und öffentliche Lebensverſicherun 8⸗Unternehmun⸗ 
gen bezieht, waren am 31. Dezember 1928 9,1 Millionen Lebens⸗ 
verſicherungs⸗Policen in Höhe von 13,1 Milliarden Mark in 
Kraft. Es iſt alſo faſt wieder der Vorkriegsſtand erreicht; denn 
Ende 1913 waren 14 Milliarden Mark Lebensverſicherungen in 
Deutſchland abgeſchloſſen. Allerdings iſt inzwiſchen die Kauf⸗ 
kraft des Geldes geſunken, ſo daß eigentlich eine um 50 Prozent 
öhere e haar nötig wäre, um den gleichen Ver⸗ 
chen, daß auß zu teten wie vor dem Kriege. Es wäre zu wün⸗ 
chen, daß au =“ Umſtand in weitgehendem 2 Rechnung 
getragen wird. Dies um ſo mehr, als die Prämien heute niedri⸗ 
ger ind als vor dem Kriege, und die Lebensverſicherung ſomit als 
eine der wenigen „Waren“ gelten kann, die nicht teurer, ſondern 
billiger geworden ſind. 


Dom böſen und vom braven Papagei. 


Emma Anaſtaſia 1 Witwe des ſeligen Johannes 
Knochenhauer, geweſenen 5 und Lotterievereins⸗ 
2 hat einen ganz wundervollen Papagei. Der wun⸗ 
ervolle 1 iſt aber ein ganz böſer, ungezogener Tom ei, 
denn er jagt den Tag mindeſtens fiebenundzwanzigmal: „Die 
Alte ſoll der Teufel holen.“ b 

o was iſt unerhört, himmelſchreiend. Es war deshalb ſchon 
lange bei Emma Anaſtaſia Knochenhauer tiefgründiges Sinnen 
und Erwägen, wie dieſem Gaſſenbuben von Papagei Lebensart 
und Benehmen beizubringen wäre, denn 27 mal 365 macht 9855 
im Jahr, und foviel niederträchtige Unarten, das iſt für den Ruf 
eines guten Hauſes zu viel. 

Da erfuhr Emma 3 Knochenhauer, die entrüſtete 
Witwe des ſeligen Gerichtsvollziehers Knochenhauer, daß im 
bardorf e ee der Herr Lehrer einen ſehr artigen 
und dazu ſogar einen ſehr frommen Papagei hatte. ieſer artige 
und fromme Papagei ſagte ſogar jeden Tag ſeine dreißigmal: 
„Herr, erhöre unſer Flehen.“ 

Unart kann nur durch Art, nur durch das gute Beiſpiel 
wieder auf eine untadelige Formel gebracht werden. Da war es 
alfo nun ein idealer Gedanke der unglücklichen und entrüſteten 
Gerichtsvollzieherswitwe, ſchon am nüchſten Tag ſamt Käfig und 
32 agei nach Großpumpelshauſen 2 wandern und den Herrn 

eher zu bitten, daß er ſich ihres Galgenſtricks von Papagei ans 
nehme. 

Der Herr Lehrer, ein lieber, allezeit hilfsbereiter Mann, ner» 
5 7 — die Bittſtellerin feines ganzen Belſtandes und erſuchte die 

itwe Knochenhauer, in einigen Wochen wiederzukommen. Er 
werde den ungezogenen Papagei direkt neben einen braven, 
= 8 apagei ngen, und da werde ſich bald alles 
wieder geben. 

rn ging Emma Anaſtaſia Knochenhauer von dannen, 
um drei 
gets wieder . Großpumpelshauſen zurückzukehren. 

ls die Witwe Knochenhauer auf der Ai e der Lehrers» 
wohnung 3 fol d der Knochenhauer⸗Papagei aus Leibes⸗ 
kräftigen: Die Alte ſoll der Teufel holen.“ Und der brave, wohl⸗ 
erzogene Papagei des Herrn Lehrers rief gleich hinterher, weni⸗ 
ger laut, aber um fo ſalbungsvoller: „Herr, erhöre unſer Flehen.“ 
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Das Spazierengehen auch eine Arbeit. „Dummheit“, wird 
mancher ſagen, „denn wenn ich ſpazierengehe, will ich mich er⸗ 
olen.“ Von vielen hört man allerdings auch ſagen, eld P das 
aufen ermüde. Und das ſtimmt, denn das Laufen ſelbſt beim 
Spazierengehen iſt eine Bewegung, die, da die Beine die ganze 
Laſt des Körpers zu tragen haben, einen beſtimmten See . 
wand erfordert, alſo immerhin Arbeitsleistung bleibt. Ob 
Kraftaufwand bei er wissen Körpergewicht 
ſchiedener iſt, müßte erſt a * werden. Er⸗ 
wieſen iſt aber bereits, daß man bei nur einſtündigem Spazier⸗ 
gang ſoviel Ei verbraucht, um 9000 Zentner auf die Höhe 
eines Fußes zu heben. So ein mehrſtündiger Sonnta sausflu 
erfordert alſo eine ganze Portion ungewollter Kraftle tung, i 
aber geſund, da durch regelmäßiges 8 eine ge⸗ 
regelte Wehlelmirkung aller Alert nneren und äußeren 
Rahe ausgelöſt wird und zur gefunden Funktion derſelben 
rt. 


| E Aus unſerem Raritätenkaſten. 
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603. e 

Die Gefräßigkeit der Inſekten iſt eine ganz 4000 fache 
Seidenwurm z. B. frißt in 36 Stunden das 86 000 fache 
kurz nach der Geburt feſtgeſtellten Eigengewichts an B1 


Aus ſämtlichen Meeren könnten 6000 Millionen Tonnen 
Gold gewonnen werden. 


605. 
Die Erde hat einen Mond, Mars 2, Jupiter 7, Saturn 10, 
Uranus 4, Neptun 1; Saturn ift außerdem von drei Dunſtringen 
umgeben, die aber mit ihm nirgends zuſammenhängen. 


606. 
Der Stern Neptun wurde von Galle in Berlin 1846 ent⸗ 
deckt, nachdem Le Verrier (Paris) die Notwendigkeit feines 
Vorhandenſeins durch Rechnung erwieſen hatte. 


deren mittlerer Durch⸗ 


607 

Die Erde iſt nahezu eine Kugel 
a 12740 Kilometer mi Der Um 
rund 40000 Kilometer, ihre Oberflä 
Quadratkilometer. 


608. a 
Der Nil ſpeiſt bei Aſſuan durch den 1,8 Kilometer lan en, 
alien — md Staudamm ein Staubecken, 8. 
deſtens ſo gt wie der Genfer See (577, 
eſſen Waſſervorrat ſoll der Kulturboden n 
auf die ſiebenfache Größe gebracht werden. Dazu kommen noch 
drei Stauwerke. 
f 609 
€ 


Die Lei kung eines 8 von 30 Zentimeter Kaliber 

beim Verlaſſen der Geſchützmündung beträgt rund 5 Millionen 

Pferdeſtärken. 8 f 
610 

me 


Die beiden Grundformen der 
das Zelt und das BI 8. ng e 
dieſes in waldreichen Landſchaften. 

5 611. 2 
Die Sonnenſtrahlen 8 nach den Meſſungen von 
Aich 35 Prozent ihrer 8 in Form tbaren 
Lichtes, während die 8 Prozent unſichtbare len 
und Wärmeſtrahlen darſtellen. g 
612 
ſer 


Der Mondſtein, ein farbloſer ldſpat, zeigt gegen das ein⸗ 
fallende Licht ſilberweiße nn ” : er 


613. 8 
Portwein enthält 17 bis 3 Prozent Alkohol. 
des 18. 


nſchlichen Wohnungen find 


iege⸗ 
ahlen: Kron⸗Unterkanzler VUipty 
ron iſtet 


1 


und am 19. Juli 1728 129 Pfund. König Auguſt wog mit 


42 Jahren 260 Pfund. — 
Es gibt über 400 verſchiedene Arten von Fledermäuſen. 
16. 
Die Sporen des Bärlapps nehmen kein Waſſer an. 


Die Blutkörperchen der Taube find achtmal fo groß wie die 
der Menſchen. 


618. 
Nur n in wenigen größeren Parkanlagen Deu: nds 
kann man u den Damhirſch be ten. dir in 
freier Wildbahn kommt er nirgends mehr vor; ob er NER 
einmal in vorhiſtoriſcher — in Deutſchland heimiſch wat, t 
nicht ng erwieſen. fiche 5 2 Zn en = 
vorzu es am häu nn n den Parks von in 
me und in = Ländern um das Nittel — an⸗ 
zutreffen. 


Lee [m] 


1 und 1 gleich 2. 
verdeutlicht 
ein Ochſe und noch ein Ochſe, das 8 * 2 Zwei Ochſen 


und noch zwei Ochſen, das find vier ſen. er und noch ein⸗ 
mal vier Ochſen, das ſind acht 1 und wenn recht viele 
Ochſen beieinander ſind, daß man nicht gleich zählen kann, 


Der Lehrer fragt m „Warum paßt du nicht auf?“ 
„ch hahwe woohl offgebaßd!“ 


„Een Oe und noch eent, das finn zwee—e, z und 
E so Min Six fa bon nee fe wi he 
fiehre — unn wenns 3 An i 
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and in Steppengebleten, 


